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AUS DER REDE A NL Ä SSLICH  
DER MÜNCHNER  
SICHERHEIT SKONFERENZ
am 16.02.2017

Die Israelis und die Palästinenser bekämpfen sich nun 
schon seit mehr als hundert Jahren. Man muss nicht 
Kassandra sein, um zu sehen und vorherzusagen, wel-
che Zerstörung dieser Konflikt über beide Seiten ge-
bracht hat und noch bringen wird. Die ununterbroche-
ne blutige Auseinandersetzung hat die Beteiligten der-
maßen deformiert, dass sie ihren eigenen existenziellen 
Interessen zuwiderhandeln. Ein von Hass, Angst und 
Misstrauen geprägtes Leben beengt die Seele und das 
Denken – und lässt die Fähigkeit verkümmern, sich aus 
der Falle zu retten. Wir dort unten führen kein Leben 
im echten Wortsinn, es ist vielmehr ein verzweifeltes 
Überleben von einer Katastrophe zur nächsten, von ei-
nem Krieg zum anderen. Der Verlust der Hoffnung hat 
bei israelischen und palästinensischen Bürgern gleicher
maßen zu Apathie und Lähmung geführt. Beide Bevöl-
kerungen sind zu Rohstoff in den Händen fanatischer 
religiöser und nationalistischer Manipulatoren gewor-
den, die extreme totalitäre Absichten hegen.

In den besetzten Gebieten entsteht derzeit eine Reali-
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tät, die keine Basis für friedliche Beziehungen bietet 
und die sich nur unter immensen Schwierigkeiten wie-
der rückgängig machen lässt. Diese Jahre sind vielleicht 
die letzten, in denen es noch möglich erscheint, ein Ab-
kommen auszuhandeln, das beiden Seiten Sicherheit, 
Souveränität und Frieden beschert. Die Lage wird von 
Tag zu Tag explosiver. In der zurzeit vor Ort herrschen-
den Wirklichkeit werden die Palästinenser niemals eine 
volle Unabhängigkeit erlangen, und der Staat Israel ist 
dabei, eigenhändig das Wunder zu zerstören, dem er 
sein Entstehen als Heimstatt des jüdischen Volkes und 
als Demokratie verdankt.

Wir brauchen Ihre Hilfe. Wir, die Israelis und die 
Palästinenser, die in Frieden leben wollen, die gegen Be-
satzung und Terror sind, die Gewalt jeder Art verab-
scheuen und die noch an die einzige logische Lösung, 
die Zweistaatenlösung, glauben, wir appellieren an alle 
rationalen und dialogbereiten Kräfte in den arabischen 
Staaten und in den Ländern der ganzen Welt: Wenn 
Ihnen Frieden und Sicherheit wichtig sind, dann unter-
nehmen Sie etwas, um Israel und die Palästinenser aus 
dem Kreislauf der Selbstzerstörung zu erretten.

Natürlich warten wir alle auf die politischen Schritte 
Donald Trumps. Möglicherweise wird er uns überra-
schen. Sein Treffen mit Netanjahu in der vergangenen 
Woche ließ allerdings erkennen, wie unglaublich wenig 
er von der Komplexität und Tiefe dieses Konflikts ver-
steht.
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Sollte Herr Trump nicht auf einen echten und für 
beide Seiten schmerzhaften Kompromiss hinarbeiten, 
dann ist Europa an der Reihe einzugreifen. Nicht mit ei-
nem Boykott Israels, der den Standpunkt des Staates nur 
erhärten und noch mehr gemäßigte Israelis der extre-
men Rechten zutreiben würde. Nein. Die Lösung muss 
durch einen direkten Dialog der beiden Seiten, durch in-
ternationalen Beistand und, was nicht weniger wichtig 
ist, mit Unterstützung der arabischen Staaten erreicht 
werden.

Ich bitte Sie, alles zu tun, was in Ihren Kräften steht, 
um die beiden Seiten zusammenzubringen und den 
Dialog zu erneuern, dem beide schon seit Jahren mit 
der seltsamen Logik der Selbstzerstörung aus dem Weg 
gehen. Es stehen zahlreiche Hebel zur Verfügung, die 
Sie beiden Seiten gegenüber ansetzen können. Sehen Sie 
nicht tatenlos zu, wie diese beiden Völker in den Selbst-
mord driften. Werden Sie aktiv und kreativ. Zeigen Sie 
Empathie angesichts der Ängste beider und angesichts 
des Leids, das über beide gekommen ist. Identifizieren 
Sie sich mit beiden, aber lassen Sie sich von beider Ver-
zweiflung nicht lähmen. Helfen Sie ihnen, sich vor sich 
selbst zu retten.

Letzten Endes liegt die Beendigung des israelisch-
arabischen Konflikts im Interesse aller rationalen, nicht-
fanatischen Kräfte der Welt. Die gemäßigten Staaten des 
Nahen Ostens haben sogar ein existenzielles Interesse 
an seiner Beilegung, denn sie wissen sehr wohl, dass die-
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ser Konflikt ihre Stabilität bedroht und untergräbt. Die 
großen Linien, wie der Streit enden kann, sind bereits 
seit Längerem bekannt. Sie berücksichtigen die Zuge-
ständnisse, die jede Seite maximal zu machen in der 
Lage ist. Da die Lösung also quasi bereitliegt, bleibt nur 
eine Frage: Wie viel Blut muss noch vergossen werden, 
bis wir einsehen, dass der Frieden unsere einzige Option 
ist?

Aus dem Hebräischen von Helene Seidler
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TROT Z A LLEM
Rede anlässlich der Demonstration auf dem  
Habima-Platz am 22.05.2021 in Tel Aviv 

Im Zuge der Operation »Guardian of the Walls« im 
Mai 2021 gab es nicht nur schwere kriegerische Auseinan-
dersetzungen zwischen Israel und dem Gazastreifen; 
auch im israelischen Kernland kam es in verschiedenen 
Städten zu massiven Ausschreitungen zwischen Arabern 
und Juden.

Erev tov, Massa al-chejr, 
meine Worte heute Abend widme ich den Kindern in 
den Ortschaften an der Grenze zum Gazastreifen und 
den Kindern im Gazastreifen; allen Kindern, die die-
sen letzten Krieg am eigenen Leib und an der eigenen 
Seele erlebt haben. Der Furor aller Kriegsparteien, ihren 
Sieg der anderen Seite »ins Bewusstsein einzubrennen«, 
hat zu Tausenden kleiner Niederlagen geführt. Eine 
ganze Generation von Kindern in Gaza und Aschkelon 
wird vermutlich mit dem Trauma von Raketenbeschuss, 
Bombardierungen und Alarmsirenen aufwachsen und 
leben.

Ihr, die Kinder, seid diejenigen, in deren Köpfe die-
ser Schrecken eingebrannt wurde, und ich verspüre das 
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Bedürfnis, mich bei euch zu entschuldigen, dass wir es 
nicht vermochten, eine bessere, eine lebensfreundliche 
Umwelt für euch zu schaffen, so wie jedes Kind auf der 
Welt sie verdient hat.

Liebe Freundinnen und Freunde,
der letzte Krieg zeigt wieder einmal, wie sehr beide Sei-
ten, Israel und die Hamas, in dem todbringenden Teu-
felskreis, den sie sich selbst geschaffen haben, gefangen 
sind, wie sie schon Jahrzehnte hindurch einem gleich-
sam automatischen Mechanismus folgen, ihre Aktionen 
immer nur wiederholen können, und nur jedes Mal mit 
noch stärkerer Kraft.

Noch ein Raketenhagel, noch eine Bombardierung, 
ein Raketenhagel und ein Luftangriff, Qassam-Raketen, 
Iron Dome, Alarmsirenen. Und wieder dieses uns wohl-
bekannte rhythmische Stampfen, das anschwillt, sich 
selbst befeuert und die Urteilskraft vernebelt. Und dann 
kommt der Moment, wo klar ist, dass der Krieg erreicht 
hat, was er erreichen kann, und alle in Israel und in Gaza 
wissen es, aber sie können nicht aufhören, es ist unmög-
lich aufzuhören, so als sei diese Kraft nicht mehr das 
Mittel, sondern der Zweck. Und der gewaltige Kolben 
stampft immer weiter, und in Beer Schewa und in Gaza 
zittern die Kinder vor Angst, und in den Fernsehstudios 
sitzen kundige Kommentatoren und überhäufen uns 
mit Lob und malen die Gesichter des Feindes schwarz, 
und wir, die Geiseln dieser verschiedenen Extremisten, 
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sitzen fassungslos da und sehen, wie Menschen zu Zie-
len der sogenannten »Kriegsziele-Bank« erklärt werden, 
wie Mütter versuchen, auf der Straße mit dem eigenen 
Körper ihre Kinder zu schützen, und vielstöckige Ge-
bäude wie Kartenhäuser zusammenfallen und ganze Fa-
milien einfach verschwinden. Und das alles kann ewig 
so weitergehen – dieser Mechanismus hat keinen Mo-
dus, sich selbst abzuschalten – es sei denn, Joe Biden 
schnipst mit dem Finger, und wir erwachen aus dieser 
hypnotischen Verzauberung, aus dem Bann der Gewalt, 
schauen uns um und fragen: Was geschieht hier? Was ist 
hier schon wieder passiert? Warum haben wir erneut den 
Eindruck, dass wir wieder einmal von den extremen Sei-
ten in diesem Konflikt manipuliert wurden? Und wie ist 
es möglich, dass, nachdem Millionen von Menschen in 
Gaza und in Israel die Hölle erlebt haben, doch alles 
ziemlich beim Alten geblieben ist? 

Vor allem frage ich mich wieder, wie es kommt, dass 
mein Land, ein Staat mit so viel Kreativität, Erfindungs-
gabe und Mut, schon über hundert Jahre die Mühlräder 
dieses Konflikts dreht und nicht dazu in der Lage ist, sei-
ne gewaltige militärische Macht zu einem solchen Hebel 
umzubauen, dass er die Wirklichkeit verändert und uns 
vom Fluch zyklisch wiederkehrender Kriege befreit? 
Uns einen neuen Weg zeigt.

Stimmt, es ist einfacher Krieg zu machen als Frieden. 
In unserer Realität wird Krieg im Grunde immer nur 
fortgesetzt, während Frieden schwierige und komplexe 
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seelische Vorgänge erfordern würde, einen Prozess, den 
Völker, die fast nur daran gewöhnt sind zu kämpfen, als 
bedrohlich empfinden.

Wir, die Israelis, weigern uns immer noch einzuse-
hen, dass die Zeit vorbei ist, in der unsere Kraft eine Re-
alität diktieren konnte, die uns und nur uns genehm ist, 
ganz nach unseren Bedürfnissen und Interessen.

Wird dieser letzte Krieg es uns endlich beibringen, 
dass aus einer bestimmten Perspektive unsere militäri-
sche Macht fast nicht mehr relevant ist? Dass, egal wie 
groß und massiv das Schwert ist, das wir ziehen, letzt-
lich jedes Schwert ein zweischneidiges Schwert ist?

Der gegenwärtige Krieg ist zu Ende, und die bren-
nende Frage jetzt ist, was innerhalb Israels, im Verhält-
nis von Juden und Arabern passieren wird.

Was auf den Straßen im Land geschehen ist, war 
absolut fürchterlich. Es ist mit nichts zu rechtfertigen. 
Menschen zu lynchen, nur, weil sie eben Juden oder 
Araber sind, ist die niedrigste Stufe von Hass und Grau-
samkeit. Die Opfer wurden entmenschlicht, ermordet. 
Die Mörder wurden in diesem Moment zu Bestien.

Aber jetzt, da die Gemüter abgekühlt sind, da das 
Rechtswesen endlich beginnt, die Täter vor Gericht zu 
bringen, kann man darüber sprechen, was passiert ist, 
kann man versuchen zu verstehen, was dabei in beiden 
Gesellschaften offenbar wurde, und wo die Wurzeln da-
für liegen. Das müssen wir verstehen, denn davon hängt 
unsere Zukunft ab, die Zukunft von Juden und Arabern.
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In Israel wird es schon bald einen fünften Wahlkampf 
geben. Die Ereignisse des Monats Mai, das Ausmaß des 
Hasses, der dabei zwischen Arabern und Juden auf-
brach, werden einen zentralen Platz darin einnehmen.

Es ist nicht schwer sich vorzustellen, wie Politiker 
Angst und Sorge in die Bahnen von Rassismus und 
Rachgier umlenken. Die niedersten Triebe, die in der 
israelischen Realität aufgebrochen sind, werden das 
Brennmaterial für den kommenden Wahlkampf liefern, 
und die Aufwiegler werden es leichter haben denn je. 

Wir alle, so scheint mir, wissen, wer davon profitie-
ren wird. Wir alle wissen auch, wie die Realität hier aus-
sehen wird, wenn die nationalistischen Extremisten die 
Gesetze bestimmen werden.

Aus diesem Grund findet der echte Kampf heute 
nicht zwischen Arabern und Juden statt, sondern auf 
beiden Seiten zwischen jenen, die danach streben, in 
Frieden und in einer fairen Partnerschaft zusammenzu-
leben, und denen, die sich seelisch und ideologisch von 
Hass und Gewalt nähren.

Möge es uns – denen, die sich weigern, Kollaborateure 
der Verzweiflung zu sein – gelingen, die gesunden Kräf-
te in beiden Gesellschaften von Neuem zu etablieren 
und zu stärken. Damit, wenn noch mal so eine mörderi-
sche Welle der Gewalt ausbrechen sollte, und ich fürch-
te, dass das alle paar Jahre wieder passieren kann, wir 
uns ihr dann erwachsen und wachen Auges entgegen-
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stellen können, eine Haltung, die sich bereits in diesen 
Tagen in vielen großartigen Begegnungen, Gesprächen 
und Initiativen abzeichnet. So wie wir, die hier Versam-
melten, es heute mit unserer Entschlossenheit, mit un-
serem Festhalten an der Idee des Friedens, der Gleich-
berechtigung und einer fairen Partnerschaft beider Völ-
ker beweisen, mit unserem »Trotz allem«, das in diesen 
finsteren Tagen eine Quelle großer Hoffnung ist. Einer 
Hoffnung, die uns die Chance gibt, dass wir den schwie-
rigen und mühevollen Weg finden, den wir fast verloren 
haben, um hier gemeinsam in voller Gleichberechtigung 
und in Frieden zu leben, Araber, Juden – Menschen.


